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Gr u ßw o r t  
 
E r s te  Bür ge r m e i s te r i n  de r  S ta d t  W a i b l i nge n  Chr i s t i a ne  Dü r r  

– Es gilt das gesprochene Wort – 

 

Sehr geehrte Frau Minich,  

sehr geehrte Stadträtinnen,  

sehr geehrte Frau Weber,  

sehr geehrte Frau Kleiber,  

sehr geehrte Referentinnen,  

liebe Frauen,  

 

auch ich begrüße Sie herzlich zur heutigen 

Frauenkonferenz, die nun zum zweiten Mal in 

Waiblingen stattfindet. Im letzten Jahr sprach ich 

noch über die lange Tradition des Internationalen 

Frauentages, der seit über zehn Jahren hier 

begangen wird. Ich bin zuversichtlich, dass sich 

mit Hilfe all der engagierten und interessierten 

Frauen auch die Waiblinger Frauenkonferenz zur 

Tradition etablieren wird. Nicht zuletzt deshalb, 

weil der Waiblinger Frauenrat, die Beauftragte für 

Chancengleichheit der Stadt Waiblingen, 

Frau Gabi Weber, und das Kulturhaus Schwanen, 

so hervorragend als Veranstaltungspartner – von 

der Idee bis zur Organisation und Durchführung – 

zusammenarbeiten.  

 

Den Waiblinger Frauenrat gibt es schon seit vielen 

Jahren. Durch die lebendige Diskussion von 

Herausforderungen und spezifischen Problemen, 

das Darüber-Sprechen sowie den Austausch und 

die Vernetzung von aktiven Frauen macht er auf 

Missstände in unserer Gesellschaft aufmerksam. 

Er greift relevante Themen auf und initiiert und 

unterstützt Projekte. Viele Angebote wie 

Scheidungsberatung, die MammaCare-Kurse, 

Angebote für Alleinerziehende und das 

Frauensprachcafé im KARO Familienzentrum sind 

überhaupt erst möglich, weil sich der Waiblinger 

Frauenrat und die Beauftragte für 

Chancengleichheit gemeinsam mit vielen 

Kooperationspartnerinnen und -partnern dafür 

stark machen. 

 

Gelegenheit sich einzubringen, sich 

auszutauschen und sich zu vernetzen bot sich 

vielen Frauen nicht nur bei der 1. Frauenkonferenz 

zum Thema „Demografischer Wandel“ oder bei 

der regelmäßigen „Begegnung mit Migrantinnen“ 

sondern auch bei den zahlreichen 

Veranstaltungen am und rund um den 

Internationalen Frauentag. Herzlichen Dank an 

dieser Stelle an die Frauenrätinnen für ihr 

Engagement, und auch an Frau Weber, für die 

gute Arbeit, die Sie hier leisten. Vielleicht kann 

und wird die Frauenkonferenz in Waiblingen zu 

einer festen Größe werden. 

 

Die Stadt Waiblingen unterstützt diese Arbeit 

gerne und ist auch in vielen anderen Bereichen 

Erste Bürgermeisterin Christiane Dürr 
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daran interessiert Chancengleichheit zu fördern 

und Frauen zu unterstützen. In gewisser Weise 

kann man unsere Stadtverwaltung sogar als einen 

Vorreiter ansehen: Bedenkt man, dass nur jedes 

10. Rathaus in Deutschland (gemäß EAF Berlin) 

gegenwärtig von einer Bürgermeisterin geführt 

wird, so ist es doch erstaunlich, dass die 

Verwaltungsspitze in Waiblingen gleich 2 Frauen 

vorweisen kann. Auch der Waiblinger 

Gemeinderat, der zu ca. einem Drittel aus Frauen 

besteht, ist – verglichen mit dem landesweiten 

Frauenanteil in den Gemeinderäten – gut 

aufgestellt. Eine solche Besetzung ist wichtig, 

denn Politik für Frauen ist auch immer Politik für 

Familie und die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf. 

 

Angesichts der aktuellen Trends ist diese Art der 

Politik nach wie vor essentiell. Familie ist kein 

Auslaufmodell, das sagt auch der Zukunfts-

forscher Professor Opaschowski. So prognostiziert 

er für das Jahr 2030 eine „neue Lust auf Familie“, 

durch die Familienpolitik als Zukunftspolitik 

bestehen bleibt. Gleichzeitig kündigt er an, dass 

Frauen zunehmend in Führungspositionen 

kommen werden. „Frauen kommen mit Macht“, 

betont Opaschowski und erklärt, dass sich die 

Wirtschaft vom patriarchischen System 

verabschieden muss. 

 

Es wird deutlich: Arbeits- und Familienleben 

müssen kombinierbar sein, damit dieser 

Entwicklung nichts im Wege steht. Durch flexible 

Arbeitszeitlösungen ermöglicht die Stadt 

Waiblingen als Arbeitgeber daher ihren 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, familiäre 

Verpflichtungen mit dem Beruf zu vereinbaren. Die 

umfassende Kinderbetreuungssituation in 

Waiblingen leistet hierzu ebenfalls einen 

bedeutenden Beitrag. 

 

Frau Weber wirkt gemeinsam mit dem Frauenrat 

und vielen anderen Institutionen und 

Gruppierungen auf die Verbesserung der 

Chancengleichheit hin. Auf dem Weg dahin bleibt 

dennoch viel zu tun. Nicht nur die aktuellen Zahlen 

der Frauen in politischen Ämtern, sondern auch 

der noch geringe Anteil der Frauen in 

Führungspositionen verdeutlichen das. Obwohl 

Frauen oft bessere Bildungsabschlüsse haben, 

haben sie häufig mit geringeren Karrierechancen 

und einer geringeren Bezahlung zu kämpfen und 

sind zudem häufiger von Mehrfachbelastungen wie 

Kindererziehung oder Pflege von Angehörigen 

neben ihrem Beruf betroffen.  

 

Bei der Suche nach den Gründen dafür ist das 

Frauenkonferenzteam rund um Gabi Weber,  

Petra Klaiber vom Kulturhaus Schwanen,  

Angelika Winterhalter und Iris Braun immer wieder 

auf das Rollenverständnis von Frauen und 

Männern gestoßen. Zum Rollenwechsel wollen sie 

uns deshalb einladen und dazu, den Rollenbildern 

in unseren eigenen Köpfen und den Köpfen der 

Anderen auf die Spur zu kommen. Wo dieses 

Rollenverständnis herkommt und was es mit uns 

macht – das wollen wir heute erfahren.  

 

Für all diese Mechanismen und Themen, auf die 

wir weiterhin aufmerksam machen wollen, müssen 

Lösungen gefunden werden. Ich hoffe, dass Sie 

mit Ihrem Engagement, Ihrer Meinung und Ihrer 

Beteiligung weiterhin aktiv in Waiblingen mit dabei 

sind.  

 

Herzlichen Dank! 
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Gr u ßw o r t  
 
V or s i t ze n de  de s  F r a ue nr a ts  de r  S ta d t  W a i b l i nge n  K or ne l i a  M i n i c h  

An diesem herbstlichen Morgen ein herzliches 

Willkommen zur 2. Waiblinger Frauenkonferenz 

mit dem Thema „Rollenwechsel“ hier im 

Kulturhaus Schwanen. Schön, dass Sie sich 

entschlossen haben, an diesem Samstag in eine 

Auseinandersetzung mit diesem Thema 

einzusteigen.  

 

Ich bin Kornelia Minich in meiner Rolle als 

Vorsitzende des Waiblinger Frauenrats. 

 

Besonders begrüßen möchte ich an dieser Stelle 

die Gemeinde- und Ortschaftsrätinnen, die 

Mitglieder der Bürgerschaftlichen Gremien, die 

Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten aus 

benachbarten Städten und selbstverständlich 

unsere Referentin und die Workshopleiterinnen. 

Ich werde sie nacher noch vorstellen. 

 

Ich freue mich, dass wir nach vier Jahren wieder 

eine Frauenkonferenz durchführen können, 

veranstaltet vom Frauenrat, unserer Beauftragten 

für Chancengleichheit Gabi Weber und dem 

Kulturhaus Schwanen, wo wir in Frau Klaiber 

eine tolle Partnerin gefunden haben. 

 

Wie es kommt, dass wir hier in Waiblingen 

Frauenkonferenzen abhalten? Mehr als fünf 

Jahre zurück wollte sich die damalige Besetzung 

des Frauenrats, als bürgerschaftliches Gremium, 

nochmals grundsätzlicher Gedanken zu seiner 

Arbeit machen. Bei einem Klausurtag mit einer 

Organisationsentwicklerin ist dann die Idee einer 

Frauenkonferenz entstanden.  

 

 

 

Neben der jährlichen Veranstaltung zum 

Internationalen Frauentag eine andere 

Möglichkeit, mit den Bürgerinnen im Gespräch zu 

sein. Nicht nur im Gespräch zu sein, auch deren 

Ideen, Themen und Fragestellungen 

einzubeziehen und ausführlicher an einer Sache, 

einem Thema dran zu sein. Die erste 

Frauenkonferenz im Oktober 2011 versuchte 

einen weiten Blick in die Zukunft zu werfen. 

Waiblingen – weiblich – 2030 demographischer 

Wandel aus Frauenperspektive. Dies auch 

hinsichtlich der damaligen Fortschreibung des 

Stadtentwicklungsplans. 

 

Die zweite Frauenkonferenz nun ganz im jetzt 

und hier …. 

Rollen die frau sich zuschreiben lässt, Rollen die 

frau sich wählt,  

Rollen die frau auch wechseln kann. 

 

Vorsitzende des Waiblinger Frauenrats,  
Kornelia Minich 
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Ich bin schon ungemein gespannt auf all das, was 

wir heute zum einen Hören, von unseren 

Expertinnen und was wir gemeinsam im 

Gespräch erarbeiten. Jede für sich ganz 

persönlich und dann für unser Gemeinwesen und 

die Kommune. 

 

Ich darf die Expertinnen vorstellen: 

Dr. Regula Stämpfli 

Politologin, Dozentin, Autorin Schweiz  

 

Unsere Workshopleiterinnen: 

Marion Römmele 

Diplompädagogin, Systemische Therapeutin vom 

Fetz e.V. – Frauenberatungs- und 

Therapiezentrum Stuttgart 

 

Friedel Schreyögg 

Diplomsoziologin, Gender-Trainerin, München 

 

Dr. Katrin Gratz 

Ethnologin, Interkulturelle Beraterin, Gender-

Trainerin, Tübingen 

 

Claudia Brüning 

Diplompädagogin, Psychodrama-Leiterin, 

Sozialplanerin der Stadt Stuttgart 

 

Schön, dass Sie sich heute alle auf den Weg 

nach Waiblingen gemacht haben – vielen Dank! 

 

Warum zur Frauenkonferenz nur Frauen kommen 

dürfen und keine Männer, es gebe ja auch 

benachteiligte Männer … 

 

 

Wie würden Sie eine solche Frage beantworten? 

Sie können es mich ja im Laufe des Tages wissen 

lassen. 

An dieser Stelle der erste Dank an das 

Vorbereitungsteam: 

Iris Braun – Frauenrat 

Petra Klaiber – Kulturhaus Schwanen 

Gabi Weber – Beauftragte für Chancengleichheit 

der Stadt Waiblingen und Geschäftsführerin des 

Frauenrats 

Angelika Winterhalter – Frauenrat 

 

Frau Weber und Frau Klaiber werden uns 

nachher noch die nötigen Informationen zum 

Ablauf geben. 

 

Ihnen allen einen guten Tag hier im Schwanen. 

Die Konferenz im Schwanen-Saal 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien 
und Frauen. 
 
Dr. Regula Stämpfli, Politologin, Dozentin, Autorin 

Wie man´s dreht und wendet: Frauen und Medien bilden sel-

ten ein harmonisches Paar. Weshalb dem so ist, was frau da-

gegen tun kann und wie Humor  das Leben leichter macht 

und wenn nicht, dann #Aufschrei! erzählt die Schweizer Polit-

philosophin  

Dr. Regula Stämpfli. 

Sie vermittelt Politik, Philosophie und Mut in einem - mit ei-

ner Leichtigkeit, die sonst gerade in diesem Thema selten 

anzutreffen ist.  Dr. Regula Stämpfli in Waiblingen 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 



 

Seite  11 

 



 

Seite  12 

Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen. 
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Vortrag: Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medien und Frauen.  
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Wo r k s h o p  1 :  F r a u e n  i n  d e n  M e d i e n .  
 
Referentin: Dr. Regula Stämpfli, Politologin , Dozentin, Autorin 

Mann sieht, Frau wird gesehen; Frauen 

reden zu Frauenthemen, Männer zu allem. 

Über den Umgang mit Klischees.  

Im Workshop stehen die Teilnehmerinnen 

mit ihren eigenen Erfahrungen im 

Mittelpunkt. Erfahrungen, die im Austausch 

auch transformiert, bestärkt oder verändert 

werden können. 

 

 

Workshop : Ziele 

 Klischeefallen punkto Frauen, Medien und 

Bilder 

 Empowerment: Welches Bild, welche 

Berichterstattung hätte ich denn gern? 

 Wer hilft mir dabei? (Akteure, Akteurinnen, 

Institutionen, Karriere, Finanzen) 

 Balance zwischen Authentizität und 

Anpassung 

 Selbstvertrauen in die grösseren 

Zusammenhänge finden 

 Neugierde über Macht und politische 

Gestaltung entwickeln 

 Die Bedeutung von „frauenpoweriger“ 

Unterhaltung: Politische Witze, 

Satiresendungen, Serien 

 

 

 

Workshop : Ablauf 

 Kurz, prägnant, klar: „Unser TalkTäglich gib 

uns heute“: Ärgerliches Frauen-Medien-

Erlebnis/ Gutes Frauen-Medien Erlebnis 

(Vorstellung) 

 Welches Medienbild hätte ich denn gerne? 

Übung 

 Besprechung/Präsentation der Übung 

 Zusammenfassung/Skript 

 

 

Workshop : Übung 

 Stellen Sie sich vor, Sie haben die Chance, 

Ihre ganz persönliches Medienbild zu 

formen. Was wäre Ihnen dabei wichtig? 

Schreiben Sie mindestens 10 Punkte/

Beschreibungen/Bilder auf, die Ihnen 

entsprechen. 

 Schreiben Sie 10 Akteure/Akteurinnen, 

Institutionen, Events, Glücksfälle auf, die 

Ihnen auf dem Weg zu Ihrem persönlichen 

Medienbild-Ziel helfen. 

 Welche Auswirkungen hätte dies auf Sie 

nach einem Jahr, nach 3 Jahren, nach 5 

Jahren? 

 Welche Auswirkungen hätte dies auf das 

Frauenbild allgemein nach einem Jahr, nach 

3 Jahren, nach 5 Jahren? 
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Die Teilnehmerinnen am Workshop 1 

Dr. Regula Stämpfli 
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Wo r k s h o p s  2 :  S h e ´ s  m y S u p e r g i r l .  
 
Referentin: Marion Römmele, Diplompädagogin, Systemische Therapeutin, 
Traumatherapeutin (KST), Fetz e.V. 

Am Workshop nahmen Frauen aus ganz 

unterschiedlichen Generationen teil. Beim 

Austausch in der Gruppe wurde deutlich, dass sich 

das Mädchen- und Frauenbild in den letzten 

Jahrzehnten sichtbar verändert hat. Ältere Frauen 

berichteten, dass die Orientierung an Familie und 

Kindern früher vorrangig war. Berufstätigkeit 

wurde eher als Beiwerk angesehen. Die 

Lebensentwürfe heutiger Frauen sind dagegen 

komplexer geworden. Vieles erscheint möglich. 

Scheinbar liegt der eigene Erfolg nun vor allem in 

der persönlichen Verantwortung der Einzelnen. 

Oft sieht die Realität jedoch nicht ganz so rosig 

aus. Das macht die Situation für Frauen nicht 

unbedingt leichter. 

 

Angeregt durch ein Standpunktespiel, haben die 

Teilnehmerinnen im Workshop versucht, die 

aktuelle gesellschaftliche Situation in ihrer 

Widersprüchlichkeit zu erfassen.  

Die Teilnehmerinnen stellten in ihrem Gespräch 

fest:  

 dass die gesellschaftlichen Rollenbilder von 

Frauen und Männern weiter und vielfältiger 

geworden sind (anders als vor 50 Jahren) 

 dass es neue Erfahrungen mit Familie gibt 

und sich junge Männer eher an der 

Erziehungsarbeit beteiligen 

 dass sich die Ausbildungs- und 

Berufschancen für junge Frauen spürbar 

verbessert haben 

 dass es noch immer alltäglichen Sexismus 

gibt und Frauen über ihre Weiblichkeit 

abgewertet werden 

 dass es nach wie vor sexualisierte Übergriffe 

gibt und Frauen sich vor Gewalt fürchten 

 dass es noch stereotype Vorstellungen über 

Weiblichkeit und Männlichkeit gibt, die sich 

auch in den Liebesbeziehungen junger 

Frauen wiederfinden (unterschiedliche 

Erwartungen an die Hausarbeit etc.) 

 dass die Anforderungen an Alleinerziehende 

oft überfordernd sind (gute Mutter, 

erfolgreiche Karrierefrau) 

 dass die Rollenstereotype im 

Kinderspielzeug eher zugenommen haben 

( Mädchenspielzeug in Rosa mit den 

Inhalten Schönheit, Pferde und Familie; 

Jungenspielzeug in düsteren Farben mit 

technischen oder kämpferischen Inhalten) 

 dass Mutterschaft in Deutschland sehr 

überhöht wird und viele Frauen unter 

großem Druck stehen, eine „perfekte 

Mutter“ zu sein  

 

Marion Römmele 
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 dass die Anforderungen an Frauen in sich 

widersprüchlich sind – sie sollen z.B. stark 

sein und anschmiegsam, rational und 

emotional, selbstbewusst aber nicht zu 

zickig, sexy aber nicht zu sexuell aktiv etc. 

 

 dass es heute möglich ist, einen 

naturwissenschaftlichen, technischen Beruf 

auszuüben, dies aber immer noch als 

„exotisch“ gilt und junge Frauen weiterhin 

mit Vorbehalten zu kämpfen haben 

 

 

Der Austausch über die eigenen 

Lebensgeschichten zeigte deutlich, dass Frauen 

schon viel erreicht haben, dass es in einigen 

Bereichen jedoch noch weitere Anstrengungen 

braucht, damit es wirkliche Gleichberechtigung 

von Frauen und Männern gibt. Für alle 

Teilnehmerinnen war es hilfreich, über ihre 

Themen offen sprechen zu können und zu 

erfahren, dass es sich bei ihren persönlichen 

Schwierigkeiten mit der Frauenrolle nicht um 

„individuelles Versagen“ handelt. 

 

Marion Römmele 

Die Teilnehmerinnen am Workshop 2 
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Wo r k s h o p  3 :  Wa i b l i n g e n  e i n e  S t a d t  d e r  F r a u e n .  
 
Referentin: Friedel Schreyögg, Diplomsoziologin, Gender-Trainerin,  
Beraterin 

Friedel Schreyögg 
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W or k s ho p  3 :  W a i b l i n ge n  e i ne  S t a d t  de r  F r a ue n .  
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W or k s ho p  3 :  W a i b l i n ge n  e i ne  S t a d t  de r  F r a ue n .  
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W or k s ho p  3 :  W a i b l i n ge n  e i ne  S t a d t  de r  F r a ue n .  
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W or k s ho p  3 :  W a i b l i n ge n  e i ne  S t a d t  de r  F r a ue n .  
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Impressionen aus Workshop 3 
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Wo r k s h o p  4 :  Ge s c h l e c h t e r r o l l e n  u n d  i h r  Au s d r u c k  
i n  a n d e r e n  K u l t u r e n  
 
Referentin: Dr. Katrin Gratz, Ethnologin, Interkulturelle Beraterin, Gender-Trainerin 

Drei Dekaden ist es bald her, dass „Doing Gen-

der“ von West und Zimmermann „entdeckt“ und 

beschrieben wurde. Heute ist es Allgemeinplatz, 

dass wir ständig – mehr oder minder bewusst – 

Dinge tun oder lassen, um als Frau oder Mann 

wahrgenommen zu werden. Das „Lesen“ deut-

scher Genderbotschaften scheint uns dabei  

weniger Probleme zu bereiten  – trotz  der gro-

ßen Vielfalt, die die Zugehörigkeit zu unter-

schiedlichen sozialen Schichten, Altersgruppen 

und Generationen, politischen und religiösen 

Gruppierungen und unterschiedlichen sexuellen 

Präferenzen in einer pluralistischen Gesell-

schaft mit sich bringt. 

 

Doch sind wir mit fremdkulturellen Geschlech-

terrollen, deren Idealen und Ausdrucksverhalten 

konfrontiert, reagieren wir häufig irritiert – 

manchmal sogar heftig. Es kann vorkommen, 

dass wir uns angegriffen fühlen, in Frage ge-

stellt oder überfordert. Woran liegt das? Was 

teilen uns die anderen da mit? „Lesen“ wir ihre 

Botschaften überhaupt richtig? Und wie werden 

wir – mit unseren Genderbotschaften – vom 

fremdkulturellen Gegenüber wahrgenommen? 

 

Wir begannen den Workshop 4 mit einer Vorstel-

lungsrunde, in welcher offenbar wurde, dass Frau-

en allen Alters – von FSJlerinnen des Kreisjugen-

dringes und einer Ethnologiestudentin bis hin zu 

„alten Häsinnen“ und Pionierinnen der Gemeinde-  

und ehrenamtlichen Arbeit gekommen waren. Viele 

hatten in der einen oder anderen Art schon länger 

mit dem Thema Flüchtlinge, Flüchtlingsfrauen und 

Migration zu tun. Entsprechend groß waren das  

Interesse, der Diskussionsbedarf und die Mitwir-

kung. Inhaltlich begann der Workshop mit den Fra-

gen: „Was ist uns besonders wertvoll?“ und „Was 

würden wir unter keinen Umständen – wenn wir 

z.B. gezwungen wären, in einer ganz anders funkti-

onierenden kulturellen Umgebung zu leben – aufge-

ben wollen?“ Alle Teilnehmerinnen notierten 3 Din-

ge auf Herzluftballons, die für sie nicht verhandel-

bar wären und die sie nicht gewillt wären, durch An-

passung an eine andere kulturelle Umgebung auf-

zugeben. Zusammen haben wir dann herausgear-

beitet, wie stark die notierten Werte – vor allem die 

Werte Selbstbestimmung und individuelle Freiheit – 

offenbaren, dass wir aus einer individualistischen 

Kultur stammen und dass diese Werte von Frauen 

und Männern aus anderen oftmals stark gruppen- 

und familienorientierten Kulturen deutlich anders 

gesehen und gewertet werden. 

 
Im nächsten Schritt sind wir der Frage nachgegan-

gen : „Wie verkörpern wir diese Werte? Wie sieht 

unser „Doing Gender“ aus?“ Dazu haben wir in  

einer Zweier-Übung wechselseitig unsere Gender-

botschaften „gelesen“, in Stichworten notiert und 

uns gegenseitig vorgelesen. 

 

Dr. Katrin Gratz 



 

Wo r k s h o p  4 :  Ge s c h l e c h t e r r o l l e n  u n d  i h r  Au s d r u c k  
i n  a n d e r e n  K u l t u r e n  
 
Referentin: Dr. Katrin Gratz, Ethnologin, Interkulturelle Beraterin, Gender-Trainerin 
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Anschließend hat die Referentin aus ihrer langen 

Erfahrung mit Jobcentern in ganz Deutschland über 

Genderbotschaften von Jobcenter-Kundinnen und 

–Kunden berichtet und und wie diese von den Job-

centermitarbeiterinnen wahrgenommen und gedeu-

tet wurden. Dabei wurde sichtbar, dass die Mitar-

beiter_innen des Jobcenters bei der Entschlüsse-

lung der verschiedenen Genderbotschaften ihrer 

deutschen Kundinnen und Kunden so gut wie keine 

Probleme hatten, dass sie sich aber mit der Ent-

schlüsselung der Genderbotschaften ihrer osteuro-

päischen und orientalischen Kundinnen und Kun-

den sehr schwer taten und es da regelmäßig zu 

starken Fehleinschätzungen ganzer Interaktionsab-

läufe und Situationen kam. Zusammen analysierten 

wir ein Fallbeispiel, das die Interaktion und entste-

henden Missverständnisse zwischen einem deut-

schen Jobcenter-Mitarbeiter und einer osteuropäi-

schen Kundin behandelte. 

 
Am Beispiel der türkischen Kultur führte die Refe-

rentin dann weiter aus, dass Genderbotschaften 

nicht nur kulturspezifisch seien, sondern zusätzlich 

auch generationsspezifisch. Das erschwere das 

korrekte Wahrnehmen und die korrekte Interpretati-

on zusätzlich. Wir machten eine kurze Foto-

Analyseübung, in der wir unsere Wahrnehmung 

und Bewertung der Genderbotschaften einer alten 

Dame sammelten und mit den Einschätzungen von 

türkisch oder griechisch geprägten jungen Men-

schen in Bezug auf dasselbe Foto verglichen. Das 

Ergebnis war, dass unsere Wahrnehmung der alten 

Dame eindeutig positiv war, und die türkisch-

griechische Sicht eindeutig negativ. Es wurde deut-

lich, dass insbesondere die Genderbotschaften  

alter Menschen Kristallisationspunkte für zentrale 

Fragen und Werte einer Kultur sein können, wie 

z.B. „Was ist alt?“ und „Wozu leben wir?“ 

 

Die Referentin stellte ein von ihr entwickeltes Mo-

dell vor, wie Kulturen in Bezug auf ihren Umgang 

mit Gender eingeordnet werden können. Anschlie-

ßend haben wir uns selbst und andere uns bekann-

te Kulturen in dieser Typologie verortet. 

 
Leider ist uns dann die Zeit knapp geworden. Nur 

noch kurz konnten wir der wichtigen Frage nachge-

hen: Wie können wir zwischen unseren eigenen 

westeuropäischen Genderkonzepten und –idealen 

und denen aus anderen Kulturen vermitteln? Was 

bedeutet das konkret in der gegenwärtigen Situati-

on, wo Flüchtlinge aus Kulturräumen zu uns kom-

men, die sich insbesondere in Bezug auf ihre Gen-

derkonzepte und damit in Zusammenhang stehen-

de Werte, drastisch unterscheiden. Wie können wir 

uns den anderen verständlich machen? Welche 

Mittel können und sollten wir wählen, um unsere 

Form des Zusammenlebens von Frau und Mann in 

unserer Gesellschaft Migrantinnen und Migranten 

aus anderen „Gender-Welten“ nahe zu bringen? 

Abschließend gab die Referentin aus ihrer  

15-jährigen Arbeit mit Praktikerinnen und Praktikern 

in Verwaltung und Schule einige Anregungen und 

Beispiele dazu. 

 
Dr. Katrin Gratz, xenocon 

Die Teilnehmerinnen am Workshop 4 
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Wo r k s h o p  5 :  We l c h e  R o l l e n  „ s p i e l e “  i c h ?  
 
Referentin: Claudia Brüning, Diplompädagogin, Psychodrama-Leiterin, Sozialplanerin bei der 
Landeshauptstadt Stuttgart 

Im Rahmen der Waiblinger Frauenkonferenz, die 

Rollen von Frauen aus verschiedenen Perspektiven 

in den Blick genommen hat, sollte im Workshop 

„Welche Rollen „spiele“ ich?“ Gelegenheit sein, dies 

auf der persönlichen Ebene mit psychodramatischen 

Methoden zu erkunden. Der Titel der Waiblinger 

Frauenkonferenz „Rollenwechsel“ ist ein Terminus, 

der von J.L. Moreno (1989 – 1974), dem Begründer 

von „Psychodrama, Soziometrie und Gruppenpsy-

chotherapie“ stammt. Ausgangspunkt des von ihm 

begründeten Verfahrens ist die Annahme, dass sich 

menschliches Handeln in Rollen vollzieht, die der 

Mensch jederzeit neu kreiert. Rollen haben jeweils 

eine körperliche, eine psychologische und eine sozi-

ale Dimension. Wir handeln in sozialen Rollen 

(Mutter, Tochter, Berufsrollen etc.), die wir persön-

lich aus-gestalten und „verkörpern“. Die verschiede-

nen Rollenebenen sind nicht voneinander zu tren-

nen. Gesellschaftliche Rollenbilder werden von jeder 

Frau verarbeitet und auf persönliche Weise gelebt. 

In den zwei Stunden wurde mit drei Methoden gear-

beitet:  

 Soziometrie zur „Anwärmung“ mit dem Thema 

und der Gruppe 

 Linienarbeit zur Darstellung wichtiger persön-

licher Rollenwechsel im Lebensverlauf 

 Aufstellung eines sozialen Atoms zur Erkun-

dung des eigenen sozialen Netzwerkes sowie 

des dynamischen Zusammenspiels verschie-

dener persönlicher Rolle 

 

1. Soziometrie 

Soziometrie arbeitet mit der Messung sozialer Bezie-

hungen in Bezug auf ein Kriterium. Über Positionie-

rungen im Raum werden Nähe und Abstand zu Or-

ten, Themen oder Personen austariert und sichtbar. 

Als erstes beschäftigte uns die Frage, aus welchen 

Orten die anwesenden 

Frauen zur Waiblinger 

 Frauenkonferenz gekom-

men waren. Nicht wenige 

waren extra aus anderen 

Städten angereist. Angesto-

ßen durch den Vortrag von 

Frau Dr. Stämpfli lautete die 

nächste Frage, zu der sich 

alle auf einer Skala von  

0 bis 10 positionieren  

konnten: „Wo stehen Sie in Bezug auf 

Ihre Zugehörigkeit zur Frauenbewegung?“ Die ein-

zelnen Frauen wurden zu Ihrer Positionierung 

„interviewt“ und äußerten unterschiedliche Vorstel-

lungen und Zugänge zur Frauenbewegung: Muss 

ein feministisches Engagement öffentlich werden  

oder kann ich auch in meinem Alltag frauenbewegt 

sein? Was zeichnete die Frauenbewegung vor 30 

Jahren aus und was bedeutet sie heute? Wo begeg-

nen sich aktuell noch Frauenbewegte aus den An-

fangszeiten der 2. Frauenbewegung und jüngere  

engagierte Frauen? Welche Unterschiede zeigen 

sich dabei? Durch die einzelnen Beiträge entstand in 

der Gruppe die Frage, warum sich Frauen unter  

oder um 20-25 Jahre wenig für Gleichstellung inte-

ressieren. Dieser Frage wurde mit der soziodramati-

sche Technik des „kollektiven Rollentausches“ nach-

gegangen, die hier für einen kollektiven Rollenwech-

sel der anwesenden Frauen in eine Frau jüngeren 

Alters genutzt wurde. Jede Frau wurde gebeten, sich 

in eine von ihr gewählte oder erfundene junge Frau 

hineinzuversetzen und wurde in dieser Rolle von der 

Leiterin interviewt. In den Äußerungen zeigte sich, 

dass sich Themen und Anlässe der Frauen-

bewegung erst im persönlichen Leben ereignen 

müssen, bevor ein Bezug dazu entstehen kann.  

Claudia Brüning 
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2. Linienarbeit 

Frauen nehmen in ihrem Alltag und im Laufe ihrer 

Biographie verschiedene Rollen ein. In einer Linien-

arbeit hatte jede Frau die Gelegenheit, zu reflektie-

ren, welche Rollenwechsel in Ihrem Leben wesent-

lich waren. Jede Teilnehmerin hat mit einem Seil ih-

ren bisherigen Lebensweg gelegt und zentrale Sta-

tionen ihres Lebens markiert, an denen sich wichti-

ge Rollenwechsel ereignet haben. Danach hatten 

vier Frauen die Gelegenheit, die Lebenslinie vor der 

Gruppe mit der Leiterin gemeinsam abzuschreiten. 

Sie wurden zu den Ereignissen der Lebensstatio-

nen und der Bedeutung ihrer Rollenwechsel be-

fragt. In den einzelnen Linien wurden verschiedene 

Aspekte deutlich: Was war unterstützend, um einen 

Weg zu gehen? Was wurde unternommen, um eine 

Rolle bewusst zu gestalten und zu verändern. Was 

erscheint heute beim Blick zurück und beim Blick 

nach vorne wichtig? In den Linienarbeiten insge-

samt wurde sichtbar, dass Rollenwechsel in Bezug 

auf Familien- und Beziehungsrollen in den Frauen-

leben eine hohe Bedeutung hatten. Auch ungeplan-

te Rollenwechsel, z.B. bei Krankheit oder Trennung 

brachten mit sich, dass neue Rollen erlernt und kre-

iert werden mussten.  

 

3. Soziales Atom 

Nach J.L. Moreno stellt das soziale Atom den Men-

schen in seinem sozialen Netzwerk dar. Gemeint 

sind die emotional bedeutsamen Beziehungen einer 

Person, die in entsprechender Nähe oder Entfer-

nung um die Person herum platziert werden wie 

Elektronen und Atomkern. Im kulturellen Rollen-

atom ist das Netzwerk wichtiger sozialer Rollen, die 

eine Person selbst einnimmt (Beziehungsrollen,  

Berufsrollen), gemeint. Es standen Papier und Stifte 

bereit, damit jede Frau ihr soziales Atom oder ihr 

„kulturelles Rollenatom“ aufmalen konnte. Aufgrund 

der begrenzten Workshopzeit konnte beispielhaft 

nur eine Teilnehmerin ein Atom aufstellen. Auf-

grund der Fragestellung der Protagonistin bat die 

Leiterin sowohl Teile ihres sozialen Atoms sowie ih-

res kulturellen Rollenatoms auf die Bühne. Die na-

hen Beziehungspersonen und sozialen Rollen der 

Protagonistin wurden durch anderen Frauen verkör-

pert. Nach den Vorgaben der Protagonistin konnten 

die einzelnen Rollen Eigenschaften und Botschaf-

ten äußern, so dass das Zusammenspiel der Rollen 

in und um die Protagonistin im Raum lebendig wur-

de. In Bezug auf ihre Fragestellung zeigten sich 

durch die Aufstellung neue Bewertungen in Hinblick 

auf die Berufsrolle und die wichtige Bedeutung be-

stimmter sozialer Personen im Netzwerk. In einem 

abschließenden „Sharing“ konnten die Gruppen-

mitglieder rückmelden, woher sie einen Teil dessen, 

was sie auf der Bühne gesehen hatten, aus ihrem 

eigenen Leben kennen. Im Rollenfeedback äußer-

ten sie ihre Empfindungen, die sie hatten, als sie  

eine Rolle verkörpert haben. Es fiel uns schwer, 

den Workshop zu beenden, weil wir gerne noch län-

ger weitergearbeitet hätten. Die Teilnehmerinnen 

wunderten sich, wie man durch die psychodramati-

sche Arbeit in kurzer Zeit in einen persönlichen 

Kontakt kommt. Aus meiner Sicht waren es zwei in-

tensiv genutzte Stunden und ich war dankbar dafür, 

wie sehr authentisch sich die Teilnehmerinnen  

eingebracht haben. 

Claudia Brüning 

Die Teilnehmerinnen am Workshop 5 
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Pressesp iege l  

Dass die Frauenkonferenz ebenso wie die Veranstaltungen zum Internationalen Frauentag eine feste Größe in der Stadt werde, dessen war sich 
Erste Bürgermeisterin Christiane Dürr am Samstag, 17. Oktober 2015, bei der Eröffnung der zweiten Frauenkonferenz im Kulturhaus Schwanen 
sicher. Die Rollenbilder einer Frau hätte die Referentin Dr. Regula Stämpfli mit ihrem Vortrag „Die Macht des richtigen Frisörs. Über Bilder, Medi-
en und Frauen“ nicht besser wiedergeben können; sie hat drei Kinder, ist Politologin, Dozentin und Autorin. Fotos: Redmann 

 
Zweite Frauenkonferenz befasst sich mit dem Rollenspiel der Frau 
 

Dr. Regula Stämpfli: „Seien Sie vorbereitet!“ 
 
(red)Waiblingen gibt eine prima Vorreiter-Rolle aber mit zwei Bürgermeisterinnen in der Verwaltungsspitze; 
einem Gemeinderat, der zu 37,5 Prozent aus Frauen besteht; einer Stadtverwaltung, die den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern flexible Arbeitszeiten ermöglicht, um familiäre Verpflichtungen mit dem Beruf zu ver-
einbaren; sogar die umfassende Kinderbetreuungssituation leistet dazu einen Beitrag leistet. Waiblingen ist 
sicherlich eine moderne, aufgeschlossene Stadt, dennoch gibt es insgesamt noch viel tun in Bezug auf 
Gleichstellung und Chancengleichheit zwischen Frau und Mann. So könnte man, nein frau, grob gesagt, 
den Vortrag von Dr. Regula Stämpfli am Samstag, 17. Oktober 2015, zur zweiten Frauenkonferenz mit dem 
Titel „Rollenwechsel – Spielt es eine Rolle, welche Rolle ich spiele?“ im Kulturhaus Schwanen auf den 
Punkt bringen. Ähnlich formulierte es Erste Bürgermeisterin Christiane Dürr, dass Waiblingens Beauftragte 
für Chancengleichheit, Gabi Weber, mit dem Frauenrat und vielen anderen Institutionen und Gruppierungen 
auf die Verbesserung der Chancengleichheit hinwirke. Sie regte an, nicht stehen zu bleiben und nach vorne 
zu schauen, um erfolgreich den Weg zu gehen, für den noch ein langer Atem benötigt werde. 

 

Nicht nur die aktuellen Zahlen der 

Frauen in politischen Ämtern, sondern 

auch der noch geringe Anteil der 

Frauen in Führungspositionen 

verdeutliche das, betonte Dürr. Obwohl 

Frauen oft bessere Bildungsabschlüsse 

hätten, hätten sie häufig mit geringeren 

Karriere-chancen und einer geringeren 

Bezahlung zu kämpfen und seien 

zudem häufiger von 

Mehrfachbelastungen wie 

Kindererziehung oder Pflege von 

Angehörigen zusätzlich zu ihrem Beruf 

betroffen. Auf der Suche nach den 

Gründen für diese Schieflage sei das 

Frauenkonferenz-Team um Gabi Weber 

– Petra Klaiber vom Kulturhaus 

Schwanen, Angelika Winterhalter und  

 

Iris Braun – immer wieder auf das 

Rollenverständnis von Frauen und 

Männern gestoßen. „Den Rollenbildern 

in unseren eigenen Köpfen und den 

Köpfen der anderen auf die Spur zu 

kommen. Woher dieses 

Rollenverhältnis kommt und was es mit 

uns macht – das wollen wir heute 

erfahren“, machte die Erste 

Bürgermeisterin neugierig auf das, was 

als Hinführung zum Vortrag von Dr. 

Stämpfli im Prospekt zur 

Frauenkonferenz angekündigt worden 

war: „Wie man’s dreht und wendet: 

Frauen und Medien bilden selten ein 

harmonisches Paar. Weshalb das so ist, 

was frau dagegen tun kann und wie  

 

Humor das Leben leichter macht ... Sie 

vermittelt Politik, Philosophie und Mut 

in einem – mit einer Leichtigkeit, die 

sonst gerade in diesem Thema sel 

ten anzutreffen ist.“ 

 

Die Bilder im Kopf bewahren  
 

 Nicht nur der Name Stämpfli 

ist Programm, auch ihr, wie sie sagt, 

Hochdeutsch, das im ersten Moment 

wie tiefster Schweizer Dialekt klingt, 

projiziert Bilder im Kopf. Um die 

Bilder geht es auch im Folgenden: sie 

schwenkt über ins Deutsch-

Französische und sagt: „Merken Sie, 

dass ich viel hübscher werde?“ Schlag 

auf Schlag erzählt sie, dass sie 17 Jahre 

lang in Brüssel gelebt und in dieser Zeit 

Staufer Kurier, 22.10.2015 
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drei Kinder bekommen habe. In der 

Schweiz hätte sie sich nur ein Halbes 

leisten können und, so glaubte sie, in 

Deutschland eins. Auch gebe es im 

Französischen kein Wort für 

„Rabenmutter“ und so sei es die Kultur, 

die die Frauen und Männer präge. Fortan 

waren die weiblichen Anwesenden „liebe 

Menschen mit 

Menstruationshintergrund“, obwohl sie 

selbst bestätigte, dass es die Bezeichnung 

Wechseljahre in anderen Kulturen nicht 

gebe und auch nicht die pathologischen 

Erscheinungen dazu. Im Jahr 2007 sei sie 

dann auf den Titel ihres Vortrags 

gekommen, weil sie gemerkt habe, dass 

Bundeskanzlerin  

Angela Merkel weniger bekannt sei als 

ihr Friseur Udo Walz. – Was die 

Referentin nicht wusste, dass Udo Walz 

Waiblinger ist. Um im  Bild zu bleiben, 

sagte sie, dass Waiblingen berühmter sei, 

als sie gedacht habe. – Uns so kam sie zu 

dem Schluss, dass der Friseur 

offensichtlich eine größere Rolle spiele 

als die Politik. Sie leitete davon ab: 

„Frau wird gesehen, Mann sieht.“  

 Sie setzte Beispiel an Beispiel, 

das mit der Wahrnehmung oder der 

Durchsetzungskraft einer Frau zu tun 

hatte: Frauen würden erst einmal 

gesehen und nicht so gern gehört. Am 

Beispiel von Müttern erklärte sie, dass 

diese so viel reden müssten, um zu den 

Kindern durchzudringen, weil diese nie 

zuhören würden. Gleichzeitig sollten 

Frauen mit tiefer Stimme sprechen, weil 

es kompetenter rüberkommt. Zugunsten 

der Männer führte sie an, dass sie zwar 

nicht prinzipiell mit einem 

frauenunterdrückerischen Ziel agierten, 

auch wenn es die Wirklichkeit sei, 

dennoch sei es ein Zusammenspiel 

mehrerer Kräfte. 

 Nachdem Dr. Stämpfli sich 

nach dem Zitat „Morgenstund’ hat Blei 

im Mund“ freigesprochen hatte, forderte 

sie die Frauen auf, bei einer 

philosophischen Übung mitzumachen. 

Dafür sollten sie sich von ihren Stühlen 

erheben und die Hand vor die Augen 

halten. Die Bilder, die sie mit 

geschlossenen Augen sahen, waren die 

Gugus; die, die sie mit geöffneten Augen 

sahen, waren die Dadas. Das heißt, das 

Verhältnis von Imagination und Realität 

ist ständig im Fluss. Das wiederum 

bedeute, dass die Kommunikation 

zwischen dem, was wir wissen und 

erfahren, funktioniere, das mache den 

Menschen aus. Mit dem Überfluss der 

Bilder, den Dadas, würden die Gugus 

behindert. Die Menschen könnten sich 

nichts mehr vorstellen, weil die 

Wirklichkeit zu stark sei. Sie forderte die 

Frauen auf: „Lassen Sie sich die Gugus 

nicht nehmen“. 

 Auch sich jeden Tag einen 

guten Witz zu merken, konnte aus ihrer 

Sicht nicht schaden und sie machte kein 

Hehl daraus, dass sie zu den Frauen 

gehörte, die gern Witze erzählten. Sie 

empfahl allerdings, sollte niemand 

lachen, vorbereitet zu sein: man könnte 

zum Beispiel sagen, es gebe auch 

Menschen, die Witze nicht verstünden. 

Sie machte Mut, aus der Deckung zu 

gehen; riet jedoch, gewappnet zu sein, 

sollte einmal etwas schiefgehen. Sie 

redete sich immer wieder in Rage und 

warnte die Frauen davor, sich nicht mit 

allgemeingültigen Phrasen 

„vollquasseln“ zu lassen, wie zum 

Beispiel „Menschen sind so“ oder „Das 

ist ja nichts Neues“. 

 So sei sie anfangs auch eine 

Verfechterin von Frauenquoten gewesen 

mit dem Ziel, etwas zu verändern. Sie 

hatte die Hoffnung, wenn mehr Frauen 

Spitzenpositionen innehätten, dann 

würden andere Werte vermittelt, eine 

andere Sozialisation vorangetrieben. 

Davon hatte sie inzwischen Abstand 

genommen. 

 Inzwischen war Dr. Stämpfli 

bei den Medien angelangt. Durch ständig 

wiederkehrende Bilder erwirkten diese, 

dass man sie als Wirklichkeit hinnehme. 

Noch heute schäme sie sich dafür, das sie 

in einer Publikation geschrieben habe 

„Arbeit macht frei“, gemeint hatte sie 

ihre Unabhängigkeit, weil sie schon im 

Alter von 16 Jahren begonnen hatte zu 

schreiben. Erst später habe sie mit 

großem Entsetzen begriffen, dass sich 

ein Sprachbild in ihrem 

Unterbewusstsein eingenistet hatte und 

war über sich selbst fassungslos. 

 Ebenso fassungslos machte sie, 

dass Männer zum Beispiel in Talkrunden 

zu allen Themen gefragt würden, Frauen 

aber nur zu frauenspezifischen Themen. 

Oft sitze unter mehreren Männern auch 

nur eine Frau und die werde nur 

eingeladen, formulierte sie überspitzt, 

weil kein Mann Zeit hatte. Wieder 

platzte es aus ihr heraus: „Es gibt 

hervorragende Professorinnen zu allen 

Themen.“ 

 „Auch schadet es nicht, wenn 

Sie gut aussehen, aber es ist nicht der 

Grund, warum Sie in eine Runde 

eingeladen werden. Sie werden dazu 

gebeten, weil Sie gut sind, weil Sie 

vernetzt sind, weil Sie in Vereinen sind, 

weil Sie Leute kennen.“ 

 Und wieder war sie ganz in 

ihrem Element, als sie aus einem 

Interview zitierte. Frage an sie: „Was 

halten Sie von dem starken Geschlecht?“ 

Antwort: „Alles, ich gehöre dazu!“. Sie 

gab den Frauen den Rat: „Legen Sie sich, 

wenn Sie in der Öffentlichkeit auftreten, 

gute Sprüche zurecht – im positiven und 

im negativen Sinn.“ 

Wieder gab’s zwei Phrasen zum 

Drübernachdenken: „Frauen moderieren, 

Männer handeln“ oder „Frauen und 

Männer wählen weniger Frauen“ 

 Last not least war es ihr ein 

Rätsel, warum Frauen sich selbst am 

härtesten kritisierten. „Tun Sie sich das 

nicht an“, betonte sie. „Lassen Sie sich 

nicht dazu hinreißen, dass Aussehen 

anderer zu kritisieren. Geben Sie kein 

ungefragtes Feedback. Wenn Du nichts 

Nettes sagen kannst, sag’ nichts“, war 

ihre Meinung. 

 Kaum waren die zwei vorigen 

Phrasen verdaut, gab’s Nachschub: 

„Frauen verwalten, Männer gestalten“ 

oder „Männer sind normal, Frauen das 

andere“. 

 Und noch eine These führte sie 

an: „Berufe haben kein Geschlecht, dafür 

aber ein Image.“ Entwickelt sich zum 

Beispiel ein Männerberuf zum 

Frauenberuf, hat dies zur Folge, dass er 

an Anerkennung verliert und damit der 

Lohn sinkt. 

 Nach knapp anderthalb Stunden 

ging Dr. Stämpfli etwas ausgepowert von 

der Bühne. Gabi Weber drückt ihr die 

Hand und fühlt sich gleich noch 

motivierter, sich in der 

Gleichstellungsarbeit einzubringen. 

 

Frauenkonferenz: um ein Thema 
ausführlicher beleuchten 
 

 Bei ihrer Begrüßung erläuterte 

Kornelia Minich, die Vorsitzende des 

Frauenrats, dass die Idee für eine 

Frauenkonferenz bei einer 

Klausurtagung einer früheren Besetzung 

des Bürgerschaftlichen Gremiums 

entstanden sei. Außer der jährlichen 

Veranstaltung zum Internationalen 

Frauentag sollte eine Möglichkeit 

geschaffen werden, mit den Bürgerinnen 

ins Gespräch zu kommen und 

ausführlicher an einer Sache, einem 

Thema dran bleiben zu können.. 

Staufer Kurier, 22.10.2015 
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Waiblinger Kreiszeitung, 19.10.2015 
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Feedback der Teilnehmerinnen  

Ganz toll! DANKE  

Warum die nächste Frauenkonferenz 

in 4 Jahren??? 

Die einzelnen Workshops waren so  

interessante Themen, dass man nicht 

wusste, wo gehe ich hin. 

Kann man die alle 3 Monate in  

Einzelveranstaltungen widerholen?? 

Es war unvergesslich!! 

Tolle Workshops,  

weiter so! 

 Für nächstes Mal: die Möglichkeit 

geben, mehr Workshops besuchen zu 

können! 

Tolle Veranstaltung  

Super Referentinnen +  

fleißiges Orgateam 

Danke! 

Soll öfter  
stattfinden mit mehr Zeit für Workshops 

Danke auch für 

Euer Engagement 

zur Vorbereitung 

Tolle Veranstaltung , die 

Interesse geweckt hat 

weiter an den Workshop-

Themen zu arbeiten… 
Frauenpower macht  

 
den Macho sauer! 

Ich freue mich schon auf die  

3. Frauenkonferenz  

+ auf interessante Emails, was so 

alles in Waiblingen passiert  

Info aus Workshop 1 
 Positive Medienbeiträge 
 Beckmann mit Hamm-Brücher und Mitscherlich 

 Kratzbürsten WDR 
 Mehr rundliche, alte, „normale“ Frauen in den Medien! 

 Keine „abgeleiteten“ Biografien/Darstellungen von Frauen  
(…Ehefrau von…) 

 Mehr Kluge Frauen in den Medien  Falls auf Podien, Fachkonferenzen keine Expertinnen eingeladen sind, an die Verantwortlichen Listen mit Kompetenten Frauen weiterleiten, d.h. konkrete Empfehlungen und sich gegenseitig empfehlen 

Super! G
anz 

qua
lifizi

erte
  

Works
hop

s, 

Lust
 auf

 

mehr!
 

Interessa
nte Themen 

Gute Orga 

Tolle
s Them

a, d
as  

viel
e Fr

aue
n an

sprich
t, 

toll
e R

efer
entinnen, 

weite
r so

! 
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